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* Berlin, 15. September. Durch die Ver⸗ 
fügungen des Kultus miniſteriums vom 12. Junt 
1867 und vom 12. April 1878 war den König⸗ 
lichen Regierungen der Monarchie, ſowie den König⸗ 
lichen Konſiſtorſen der Provinz Hannover die Er- 
mächligung ertheilt worden, über die verſuchswelſe 
und demnächſt auch über dle definitive Wiederan⸗ 
Hellung unfreiwillig aus dem Amte entlaſſener Bolfs- 
ſchulehrer ſelbſiſtändige Entſcheldung zu treffen. Es 
“er ** vorzugswelſe die Rücksicht darauf maß⸗ 
fahren nr Ci daß der Behörde, welche das Ber- 
0 uf Entfernung aus dem Amte gegen einen 
ehrer eingeleitet, die Verpäftnife welche bel feiner 
ar: ‘ „ 
Wedrranſtellung in Betracht kommen, am nächſten 
bekannt fin müßten. Inzwiſchen hat ſich beraus⸗ 
geſtellt, daß unfrelwillig aus dem Amte geſchledene 
Lehrer ihre Wiederanſtellung in den meiften Fällen 
in anderen Verwallungsbezirken ſuchen, jener Grund 
alſo hinfällig wird. Mit Rückicht darauf, ſowie 
auf die Erfahrungen, welche mehrfach bel der Wie⸗ 
deranſtellung abgefepter Lehrer gemacht worden find, 
hat der Kultusminiſter durch Verſügung vom 31. 
Auguſt d. IJ die beiden erfigenannien Verfügungen 
aufgehoben und die Königlichen Regierungen u |. 
w. angewleſen, in Fillen, wo die verſuchswelſe oder 
die definitise Wiederanſtellung eines unfreiwillig aus 
dem Amt geſchiedenen Lehrers beabſichtigt wird, 
mitielſt mottvirter Berichterſtattung die Genehmigung 


dee Miniſters einzuholen. 


Berlin, 13. September. Nach ziemlich glaub⸗ 
befter Mitthellung ſollen im Handels-Minifciium 
Geſetzentwürfe über die Anzelgepflicht bel Unfällen 
und den Schug Ie wedkicher Arbeite ef 
ſein Es it uicht geſag, ob es ſich um An- 
Arge Preußens oder um Entwürfe handelt, melde 
dem Reichskanzler als Baſts für Vorlagen an din 
Bundesrath dienen ſollen. Thatſächlich iſt das 
preußiſche Handele⸗Miniſterlum ſeit längerer Zelt 
eingehend mit der Sache beſchäftigt. Bezügliche, 
ſehr umfaſſende Arbeiten waren bereits zu der Zeit 
geliefert worden, als das Handeloreſſort noch vom 
Miniſter Achenbach geleitet wurde. Ein Entwurf 
über die Anzelgepflicht bei Unfällen hat, wie men 
ſich erinnern wird, bereits in der vorigen Seſſion 
dis Band esraths die Zuſtimmung der Aue ſchüſſe 
deſſelben, dagegen nicht die des Reichslanzlers ge- 
funden. Aus dieſem Grunde hat man von der 
Angelegenheit nichts weiter g hört. Allem Anſchein 
nach iſt eine Umarbeltung des früheren Geſetzent. 
wurfs vorgenommen worden. Daß übrigens dem 
bier und da laut gewortenen Wuoſche, es wüöchten 
dieſe Entwürfe zunächſt einer Gachverſtäudigenkom 
miſſion unterbre tet werden, entſprochen werden wird, 
erſchrint ſehr fraglich. 

Die an dieſer Stelle zuerſt mitgeiheilte Nach- 
richt, daß der Zollanſchluß von Altona nach der 
urſprünglichen Abſicht zum 1. April k. J. nicht 
ausſührbar fein würde, hat ſich inzwiſchen beſtätigt. 
TR verbreitet jetzt, daß der Zollanſchluß am 
daß ae perfekt werden ſolle, und cs iſt richtig, 
ſchleunt gen. geliebt, um die Angelegenheit zu be 
Brit noch Era wie man uns mittheilt, iſt zur 
= zu beſtimmen, ob es möglich fein 


wird, bis dahin die ſe 
. br umfangrelchen Ein⸗ 
* zur Ausführung der Maßregel fertig zu 


Telegramme engliſcher Bla 
einen Nachfolger des Barons . 
ſchen Geſandten in Kopenhagen namhaft gemacht 
In hieſigen unterrichteten Kreiſen wird indeſſer mit 
Beſtimmtheit verſichert, daß zunächſt über dieſe 
Dinge noch gar keine weitere Anordnung getroffen 
Üt als diejenige, daß Herr v. Magnus nicht auf 
feinen Poſten zurückkehren wird. Im Uebrigen 
wird eine Veränderang in unſerer Diplomatie nach 
verſchledenen Richtungen erwartet und angenom- 
men, daß bei dieſer Gelegenheit denn auch eine 
3 über den Kopenhagener Poſten erfolgen 

erde. 

Im Ministerium des Innern find die Ent- 
würfe von Kreisordnungen für Schleswig ⸗Holſtein, 
Hannover und Poſen, welche an den Landtag 
gelangen ſollen, wie man bört, nahezu fertigge- 
Melt, ſo daß man wenigſtens unverweilt in 
die weiteren legislatoriſchen Studien wird eintreten 
können. 

— Wie ein Berichterſtatter ſchrelbt, iet jämmt- 
lichen preußiſchen Behörden ſtrenge Weiſung ge⸗ 
worden, darauf zu achten, daß das Eingehen von 
Wechſelverbindlichkelten ſeitens der Beamien, 
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wie 


Kere 
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dies von jeher der Fall war, verboten bleibt und 
im Disziplinarwege durch das Dieziplinargeſeß 
ausdrücklich mit Strafe bedroht if. — Kein Be⸗ 
amter darf und fol auch nur provtſorſſch, geſchwelge 
denn feſt angeſtellt werden, der Schulden hat, und 
jeder Beamte hat vor feiner Anſtellung die Eeklä⸗ 
rung abzugeben, daß er ſchuldenſocl je. — Schon 
bel nur provſſorſſcher Beſchäftgung, alſo noch vor 
definitiver Anftellung, ſollen bie Beamten auf das 
Entſchledenſte vor dem Eingehen von Wechſelver⸗ 
bindlichkeiten gewarnt werden. 

— Die Angabe, daß der „kotholiſche Adel 
aus Rheinland und Weſiſalen“ beſchloſſen haben 
fol, dem Kölner Dombaufeſt fern zu bleiben, be⸗ 
geg.et hier wenigſtens in Bezug auf den oſffeiellen 
Thell des Feſtes lebhaften Zweilſeln. Es iſt ange- 
ſichts der beſt eoden Verpätiniffe ſchwee anzunep- 
men, daß die gedachten Krelſe ele Elaladung des 
Kaiſers demonſtcaliv ablehnen ſollten. Man hal! 
es daber für wahrſchelnlich, daß es ſich nur um 
eine Zu. äabaliung von der nicht oſſizlellen Feler 
am zweiten und drikten Tage handelt, und dleſer 
Theil des Feſtes wird durch einen Strike der fron⸗ 
direnden rheluiſch⸗weſcſäliſchea Guts beſitzer kaum ge⸗ 
ſtört werden. Wie man hört, werden übrigens die 
ſämmklichen Mitglieder des Staatsminiſteriums den 
Kaiſer bei der Dombauſeier umgeben; ſchon mit 
Rückſſcht hlerauf dürfte eine Bertagurg des Begin as 
der Landtagsarbeiten zu erwarlen fein. 

— Ueber die Enthüllung des Spinoza⸗Den! 
mals im Haag erhält das „Berl. Tagebl.“ folgen 
den Beelcht: 

Im Haag, 


engäſte, do n 


14. September. Ewa 100 


der Ad des Keon 
zöſiſche B 
Statue Sp l noſa's geſchaffen. Berthold Auerbach, 
Profeſſor Schaarſchmi) aus Bonn ajfifirten der 
ungemeln einfachen Enthüllungsf er des Spinoza- 
dealmals. Der Ehren⸗-Praſtden des Komitee's, 
Graf Limburg-© um, der 1850 vor Antwerpen 
zum Keüppel geſchoſſen worden, bewillkommnete alle 
Erſchienenen. 

Die eigentliche Jeſiunde hielt der namhafte 
holländiſche Spinozaſoiſcher Bloten. Der Voctrag 
wurde allen Feſtgöſten gedruckt überteicht: „Spi- 
noza de klyde Bovofchapper der mon dige Mlaſch⸗ 
hei" beiitelt ſich die Gedenkrede, in welcher Pro- 
feſſor Vlolen den gewalligen Umſchwung der Zeiten 
schildert. Vor anderthalb Jahrhur derten forderte 
ein Middelburger Z ot ſeine Gläubig a auf, Spi- 
noza's Grab arzuſp. ea, heute fl Spinoza von 
Java bis Most gekannt, gechrt, gef.lert als 
„heilbringendee Sendbole der mündigen Menſch⸗ 
beit“ In Verlauf feiner in tieſſter Ergriſſenhelt 
gesprochenen Rede gab Vloten das Zeichen zur Ent⸗ 
hüllung der Statue. 

Alle Anweſenden erhoben ſich entblößten Haup⸗ 


tes. In die Hochtuſe der Ehrengaſte miſchten ſich 


1. [die johlenden Jubelausbrüche der Menge, da Man ⸗ 


ner, Weiber und Straßenjungen alle Zugänge, 
ſowie die nächſtgelegenen Bücken und Straßen 8 
eht hatten und unter welchen Soldaten und die 
Poltze wache nur mütſam Ordnung aufecht zu 
halten vermochten. 

Der Dürgermeifter Geversdeyndot dankte für 
die Stadt Haag, in deren ſr.ies Cigenthum die 
Bildſäule übergeben wurde. Der Buchhändler 
Nyhoff legte Namens eincs Leipziger Philantropen⸗ 
Klubs einen Kranz auf dle Denkmalsſlufen. 

Der Bildhauer Hexamer, ein Schüler Du⸗ 
monts, hat Spinoza im Koſtüm der Zelt darge⸗ 
ſtellt. Der Mantel iſt über die Seſſellehne zurück 
geſchlagen. Der Denker ſitt und ſinnt im Haus ⸗ 
Haid, Zu der an die Wange gedrückten Rechten 
hält er den Gelffel. Spinozabs Phyſiognomie iſt 
portraitgeiren gelungen. Der Geſichtsausdruck er⸗ 
ſchent von phyſſchem Siechthum mehr verklärt ale 
gedrüdt Die Brongeſtatue, gegoſſen von Thlebant, 
erhebt ſich auf rothpoltrtem Granitjodel mit der 
w' kargen, ſammberedten Inſchrift: „Spinoza“ 
Hexamer'e Werk findet einſtimmigen Beifall. Es 
ift die erſte große Leiſtung des beſcheidenen, litbens⸗ 
würdigen Mannes. Am Abend findet das Feſt⸗ 
banket im Scheveninger Orantenhotel ftatt, woſelbſt 
Auerbach als gewählter Vertreter aller auswärtigen 
Gäſte einen Trinkſpruch ausbringen wird. 

— Unſer Beſtand an „Minenprähmen“ und 
„Minenlegern“ wird mit der Fertigstellung von 
zwei neuen eiſernen der erſteren und eines neuen 
gleichartigen der letzteren eine weitere Bereicherun; 


— 
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Mittwoch, den 15. September 1880. 
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erfahren. Den größten Theil derſelben bilden noch 
die Torpedoboote, deren Bau zur Zeit des ſcanzö 
ſiſchen Krieges mit großer Energie betrieben wurde. 
Dieſelben waren für den Gebrauch des Stangen- 
Torpedo's eingerichtet, welcher jezt völlig durch den 
Ilſchtorpedo bei uns vere ängt worden iſt; da ſo⸗ 
mit die Boote für ſpezißſche Torpeboßzwecke nicht 
mehr zu gebrauchen find, hat man fie als „Minen⸗ 
legee“ in Verwendung genommen. Dieſe haben die 
Aufgabe, das Minenmaterial auszulegen, müſſen 
doher, da dies auch vor dem Feinde zu erfolgen 
haben könnte, ſchnel und gat manöorirfählg fein. 
Die alten Torp-dobsote entſprechen vorzugsweiſe 
dieſen Anforderungen und e, füllen ſomit befciedlgend 
ihren jetzigen Zweck. un Tiell der Boote war 
damals auf der Devritn'ſchen Schiffswerſe zu 
Danzig ecbaui, unter denen unzeine wegen ihrer 
höchſt eigenthümlichen Konſteuktlon großes Auſſehen 
erregten. Ganz aus Ciſen erbaut, befindet fi 
kaum ein Kubitzoll Holz in den Fahrzeugen. 
Das Deck iſt nicht glatt, ſondeen wand, um für 
die feindlichen Kugeln kilnen Zielpunkt zu gewäh⸗ 
ven; es iſt auch fo gerichtet, daß während einer 
Operation kein Menſch auf den ganz flach gehen- 
den Booten zu ſehen war; geſteuert wurden fie, 
ganz abweichend von jedem anderen Schiffe oder 
Fahrzeuge, gan; vorn, und über dem Steuer befand 
ſich an Deck eine vcine Erhöhung, um dem Steuer- 
mann das Stehen möglich zu machen, und gle'ch⸗ 
zeillg in dieſer Erhöhung eine zellgroße Oeffnung, 
die dem Steuermann als Aus guck diente. Die Elſen⸗ 
plallen, die zue Verwendung gelommen, find natür⸗ 
lich in Hinſicht auf vie Ge 
teien Operasion: 


0 gew dies unbeſcha 
Schnelligkelt geſchehen konnte. Mit das Intereffan- 
tele an der ganzen Sache iſt abe: das, daß dieſe 
kleinen Schraubendampfer mit Petroleum gehelzt 
wurden. Im Hinteripelle der Fahrzeuge, deren 
Schornſteln übrigens jo klein war, daß auch er Fei- 
nen Zielpunkt abgab, befanden ſich eiſerae Vorraths⸗ 
fäſſer, fogenonnte „Bunkecs“, die zur Aufnahme des 
Preiroleums beſtimmt und auch durch die Dicke des 
Eſſens genügend gegen Kugeln geſchützt waren. Der 
Raum zur Auſgohme des Petcoltums lag in der 
Milte; ia ibm mußt. 1 ſich die Leut⸗, die ſich zue 
Legung der Sprenggeſchoſſe an Bord befanden, eben⸗ 
falls auſoalten. 

Während dieſe zu ihren jetzigen Zwecken ein⸗ 
gerichleten Fahrzeuge alſo dazu dienen, die Minen 
auszufahren und fie Später zu heben, baben die 
„Minenprähme“ die Aufgabe, das Material über⸗ 
haupt von den Depots abzunehmen, es zu trans- 
portiren und an die „Minenleger“ abzugeben. Beide 
Arten der Fahrzeuge werten von Mannſchaſten der 
Makroſen-Artillerie-Abtheilungen bedient. 

(Nd. Allg. 31g) 
Ausland. 

Wien, 13. September. In Konftantinopel 
hat wiederam ein Miniſterwechſel ſtattgefunden, der 
gerade inmitten der akuten Keiſis der Dulcigno⸗ 
Frage clae um fo größere Beachtung beanſpruchen 
müßte, wenn man überbaupt ſicher wäre, daß, ehe 
man ſich über die neue Siluatlon genügend orientirt, 
nicht eine abermallge Umgef altung des lürliſchen 
Kablinets vor ſich ginge. Das Ausſcheiden Abed⸗ 


din's aus dem aus wäctigen Amt darf übrigend als 


eine der Agitation der albaniſchen Liga direkt ent- 
gecenwirkende Maßregel angeſehen und als der un- 
mittelbere Vorbote der Bercitwilligkelt der Pforte, 
die auf Duleigno und Dinoſch bezüglichen aller- 
lezten Vorſchlöge der Mächte anzunehmen, ( deutet 
werden. Dies ſpricht deutlich genug der ka, erliche 
Hat aus, in welchem Said Paſcha zum Premier- 
miniſter ernannt wurde. Die große Veränderung 
im Miniſterium, heißt es, ſoll die ſchwebenden Fra⸗ 
gen elner befriedigenden Löſung zuführen. Dar⸗ 
unter kann doch der Sultan keine andere Löſung 
verſtanden haben, als eine ſolche, welche auch die 
europälichen Mächte befriedigt. Nach der „Agence 
Havas“ wollen die Montenegriner in anſebnlicher 
Stärke gegen Dulcigno marfchiren, zum Kampfe 
entſchloſſen — wenn fie auf Widerſtand ſtoßen. 
Wahrſcheinlich aber wird der Kampf überflüſſig ſein 
und die Beſetzung des ominöſen Platzes auf fried- 
lichem Wege zwiſchen heute und übermorgen endlich 
vor ſich gehen. 

Peſt, 10. September. „Ein entfetzliches Un⸗ 
glück iſt geſchthen! Das Vaterland iſt in Gefahr! 
Verräther haben ih in den Senat der Weltſtadt 
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Budapeſt geſchlichen! Im elften Jahre der unga⸗ 
riſchen Frtibelt wird in demſelben das Magyarenthum 
verltugnet! Die deutſche Invaſton ſteht vor den 
Thoren der Hauptſtadt und droht die Magyaren zu 
vernichten!“ So jammert in ſeinem heutigen Leit⸗ 
artikel das hervorragendſte Blatt („Peſti Naplo“) 
und ruft zum Kampfe auf bis auf's Meſſer. Ob⸗ 
wohl man auf die lächerlichſten Wuthausbrüche der 
hieſigen Chauvins gefaßt fein kann, jo hat ſich doch 
„Peſti Naplo“ ſelber übertroffen, als er obigen 
Ausfall gegen die „Germankſatlon“ Ungarns feinen 
Leſern zum Beſten gab. Wenn man die obigen 
Zeilen lleſt, jo könnte man glauben, daß über 
Nacht die Verfaſſung ſuspendirt oder ein Staats- 
ſtreich durchgeführt wurde; jedoch die Sache iſt viel 
einfacher und harmloſer. Der hieſige Magiſtrat 
hat nämlich der Wiener Central-Boden⸗Kreditbank 
die Konzeſſton für das deutſche Theater auf zehn 
Jahre ertbellt. Die ungariſchen Blatter fordern 
nun die Einberufung der General-Verſammlung, 
die den gedachten Beſchluß des Magiſtrats Falten 
oll. Dieſer Wunſch wird auch wahrſcheinlich in 
Erfüllung gehen; aber ich kann nicht recht begrei- 
fen, welcher Nutzen daraus dem Ma yarenthum er⸗ 
wachſen wird, wenn das deutſche Bürgerthum in 
Pet auf ein deuiſches Theater verzichten fol. Wer⸗ 
den viellticht die hieſigen Deutſchen ihre Sprache 
vergeljen oder ihre Kinder nicht mehr Deutſch ler⸗ 
nin laſſen, wenn fie den „Blaubart“ oder „Boc⸗ 
caccto“ ungariſch fingen hören; klaſſiſche Stücke 
köngen hier deutſch, chineſiſch oder ungariſch auf⸗ 
geführt werden, fie werden ſtets vor leeren Bänken 
vor ſich gehen. Freilich meint 

t ſich 2 


nen 
gyariſche Stadt werde 
gyariſche. „Die deutſcht Nation“, ſchreibt wörtlich 
„Peſti Naplo“, „ſoll an dieſer Stadt nicht das 
mindeſte Recht beſizen“ Ich bemerke dazu, daß, 
wenn eines ſchönen Morgens jeder Deutſche von 
Peſt als Kern Magyare erwachen würde, die „deutſche 
Nation“ ihre Rechte in der ungariſchen Hauptſtadt 
desnoch nicht verlieren würde, denn dieſelbe iſt ein 
Weik der deulſchen Kultur, und nur dieſer können 
es die Magparen verdanken, daß fie eine curopälſche 
Stadt befigen ; die magyarlſche Kultur hat bis jetzt 
den höchſten Gipfel ihrer Leiſtunge fähigkeit in cer 
Schaſſung von Kleskemet und Debrtczin erreicht 

Ich glaube, daß Selbſterkenntaiß die erſte Tugend 
eines Volkes ſein folte, daß erſt im Werden br- 
griffen iſt Auf dem Wege dee Chauvinismus wer- 
den ſich die Magyaren auch die Deutſchen zu Fein 
den machen, und dann werden fie allein ſtehen in 
Europa, mit ihrem Stolz und ihrer Unverträg⸗ 
lichkeit. 

Bern, 11. September. Der Marſch der 
dritten Diviſton der ſchweizeriſchen Bundes armee 
durch die Bundes ſtadt, um nach dem zwiſchen Neuer- 
egg und Laupen gelegenen Manövergebiete vorzu- 
rücken und dort Stellung zu nehmen, begann heute 
Morgen etwas nach 8 Uhr. Vor dem Bundes- 
ratbehaufe war eine Eſtrade errichtet, auf welcher 
ſich der Bundtsrath, Vertreter der Berner Regte⸗ 
rung, das Schiedegericht, darunter General Herzog, 
und die fremdlänviſch, 1 Offiziere — zwei deutſche, 
drei franzöſiſche, drei italteniſche, zwei engliſche und 
drei ſchwediſcge — befanden. Der Vorbeimarſch 
vor der Eſtrade dauerte etwa / Stunden. Die 
Zabl der nach der Stadt gekommenen Landbtvölke⸗ 
rung ſchätzt man auf 15,000. Das hier unge 
wohnte militäriſche Schauſpiel muß als gelungen 
beztichnet werden. Auch vernahm man bis jetzt 
von keinem Unglüdefall; tagegen ſollen bei dem 
geſtrigen Brigademanöver einige bedeutende Schnitzer 
vorgekommen ſein. Das Bivouak, welches dieſe 
Nacht fatifinden ſollte, wurde aus Sanitätsrückſick⸗ 
ten — es hatte die ganze Nacht vorher ſtark ge⸗ 
regnet — abkommandirt. 

Paris, 13. September. Präſtdent Grevy wird 
zum Donnerſtag hier erwartet, alsdann wird dem 
Vernehmen nach das „Journal offiziell“ eine Mit⸗ 
theilung über die Flottenkundgebung und Frankreichs 
Stellung zur orientaliſchen Frage bringen. 

Vierzehn Mitglieder des Lyoner Gemeinde- 
rathes baben, jedoch nicht in amtlicher Sitzung, 
einen Wunſch in Betreff der Abſchaffung des St⸗ 
natts unterzeichnet. 

Albert Greoy, der Gouverneur von Algerien, 
weilt bier, um mit dem Miniſter des Innern Ver- 
änderungen in der Verwaltung Algeriens zu be- 
rathen. 


„PeRi Naplo“, 9 er 


Der General Breart, welcher bel der Einwei⸗ 
bung des Denkmals für die 1870 und 1871 ge 
fallenen Lyoner Soldaten die Feſtrede hielt und er- 
klärte, er ſei beauftragt, im Namen des Gouver⸗ 
neurs von Lyon zu reden, wies auf die von den 
franzöſiſchen Soldaten in jenen Jahren erlittenen 
Leiden hin und fügte hinzu: der franzöſtſche Sol⸗ 
dat habe Elſaß⸗Lothringen keineswegs Lebewohl ge⸗ 
ſagt! Dieſe Verſicherung wurde mit ſtürmiſchem 
Beifalle und wiederholten Rufen: „Es lebe die Ar- 
mee! begrüßt. 

Madrid 13. September. Als die Nachricht 
bekannt wurde, daß die Königin einer Prinzeſſin ge⸗ 
neſen ſei, begab ſich der Miniſter⸗Präſident Cano- 
vas ſofort in's königliche Palais. 15 Kanonen 
ſchüſſe verkündeten der Menge das Ereigniß, welche 
den ſechszehnten Kanonenſchuß, der die Geburt eines 
Prinzen bedeutet hätte, vergeblich erwartet hatte, 
und dann in den Ruf ausbrach: „Es lebe die In⸗ 
fantin!“ Fünf Perſonen waren bei der Geburt 
der Prinzeſſin zugegen, nämlich der König, die Ex⸗ 
Königin Iſabella, Erzherzogin Elifabetz, Or. Riedl 
und die Aja. In einem großen Nebenſalon waren 
die ſpaniſchen Granden, Diplomaten, die Generalität 
und der Klerus verſammelt. Der König begab ſich 
nach einer Weile in den Salon und präſentirte die 
auf einer ſilbernen Platte ruhende, mit elnem 
Gazeſchleier verhüllte Prinzeſſin. Miniſter-Präſident 
Canovas hob den Schleier auf, und der Juſtizmi⸗ 
niſter, der als königlicher Notar fungirte, gab die 
Erklärung bezüglich des Geſchlechtes des königlichen 
Kindes ab. Der Geburtsakt, der nach echt ſpani⸗ 
ſchem Certmoniel abgefaßt iſt, füllt 15 Seiten. 
Das Wickelband des Kindes iſt ein Geſchenk des 
Papſtes, der es in einem koſtbaren, von Pius IX. 
hertührenden Schreine ſchickte. Während der Cere⸗ 
monie fand, ein Tedeum unter dem Geläute der 
Glocken von 15 Thürmen ſtatt. Die Prinzeſſin 
wird Marta Iſabella Hygcintha (nach anderer Mel⸗ 
dung Mercedes) heißen. Die Prinzeſſin iſt blond 
und blauäugig. Die Könkgin wird nach 40 Tagen 
zum erſten Male wleder ausgehen und die Meſſe 
beſuchen. 


Provin helles. 
Stettin, 15. September. Die drei noch in 
ſehr jugendlichem Alter ſtehenden Burſchen Franz 
Buhſe, Hermann Kunde und Richard Augzuſt 


Friedrich Kroll wollten ſich ein Taſchengeld ver | 


ſchaffen und begaben ſich gemeinſchaftlich auf ein 
Dampfſchiff und entwendeten eine Quantität Kno⸗ 
chen, die fe dann verkauften. Kroll, der ſchon 
eiatge Male wegen Diebſtahls verurthellt iſt, hat 


außerdem am 5. Auguſt d. Is. dem Handels mann — 


Mannheimer geſtändigerweiſe aus diſſen Keller Meſ⸗ 
ſing⸗ und Kupferabfall geſtohlen. Deshalb waren 
die dret Burſchen in der heutigen Sitzung des 
Schöffengerichts wegen Diebſtahls angeklagt und 
wurde Kroll mit 3 Monaten, Kunde mit 1 Woche 
und Buhſe mit 1 Tag Gefängniß beſtraft. 


Die beiden bei einem hieſtgen Büchſenmachtr 


in der Lehre befindlichen Burſchen Joh Hermann 
Friediich Ahren berg und Garlep hatten 
keine L mehr, dies Handwerk weiter zu betreiben, 
fie faßten daher den Entſchluß, nach Amertka aus⸗ 
zuwandern. Da eine Reiſe nach dort jedoch ohne 
Geld nicht ausgeführt werden kann, that G. einen 
kühnen Griff in die Kaffe feiner Mutter und ent⸗ 
wendete daraus 50 Mark; damit machlen ſich die 
beiden Europamüden auf die Reiſe. Sie wurden 
jevog in Hamburg angehalten und mußten anſtatt 
über den Ocean zu ſegeln, an den Obderſtrand zu⸗ 
rück. Hier hatte die geſtörte Amerikarelſe noch ein 
Nachſpiel, indem ſich Ahrenberg wegen Hehlerei zu 
verantworten hatte, während die Mutter des G. 
wegen des Diebſtahls gegen ihren Sohn keinen 
Strafantrag geſtellt hatte. Ahrenberg iſt geſtändig; 
da die ganze Sache aber mehr als jugendlicher 
Leichtſiun anzuſehen war, erkannte der Gerichts hof 
nur auf einen Verweis. 

Der Arbeiter Karl Johannes Zuhter aus 
Lebzin iſt geſtändig, am 23. Auguſt einem Arbeiter 
Giehde, mit dem er zuſammen im Graſe geſchlafen, 
9 Mark geſtohlen zu haben und wird deshalb zu 
5 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

Einen ähnlichen Diebſtahl hat ſich der Arbei⸗ 
ter, frühere Schuhmacher Wilhelm Schenka zu 
Schulden kommen laſſen, inden er am 8. Auguſt 
auf der Geſellenherberge in der Pelzerſtraße einem 
dort anweſenden Arbeiter 4 Mark aus der Taſche 
geſtohlen hat. Des halb trifft den S. eine Ge- 
fängnißſtrafe von 6 Monaten. Bei Verkündigung 
des Urtheils betrug ſich der Angeklagte jo unge⸗ 
bührlich, daß der Gerichtshof deshalb noch auf 24 
Stunden Haft erkannte. 

Die nächſtie Verhandlung betraf eine Anklage 
wegen Diebſtahls gegen den Fuhrmann Joh. Gottl. 
Mohr aus Grabow. Derſelbe iſt beſchuldigt, im 
Oktober v. Js. dem Gaſtwirth Bamberg in Buch- 
holz⸗Ausbau von deſſen Wagen eine Trage mit 
Spannketten entwendet zu haben. M. führte zu 
feiner Entſchuldigung an, daß er die Trage nur 
„leihen“ wollte. Dieſe Ausrede fand jedoch keinen 
Glauben, ſondern Mohr wurde für ſchuldig befun⸗ 
den md mit 6 Wochen Gefängniß beſtraft. 

Die verehelichte Arbeiter Louiſe Wilhelmine 
Baruth zu Torney iſt angeklagt, in den Mona- 
zen Oktober und November v. Je. von dem Hofe 
der Cichorienfabrik in Scheune zu verſchtedenen 
Malen Holz und Kartoffeln geſtohlen zu haben 
und wird deshalb zu 14 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt.. 

— In geſtriger Nacht wurde der vor dem 
Geſchäftolokal des Kurzwaarenhändlers Kurz, Kohl⸗ 
markt 3, angebrachte Schaukaſten gewaltſam erbro⸗ 
chen und daraus verſchledene Damentäſchchen, Brief- 


— Die greife Gräfin Lydia Wrangel, gebo- 
rene von Below, die älteſte Kapitel⸗Dame des preu- 
ßiſchen Leulſen-Ordens, iſt am Sonnabend in Ber⸗ 
lin verſchieden und wird ihre Leiche heute Nach 
mittag nach Stettin übergeführt, um neben der des 
Gatten auf dem alten Garnifon-Kirchhofe vor dem 
Berliner Thor neben den Gräbern der beiden Söhne 
des nun verſtorbenen Ehepaares beigeſetzt zu wer⸗ 
den. Die Beſtattung findet Donnerſtag Morgen 9 
Uhr ſtatt. 

Greifenhagen, 14 September. Am ver- 
floſſenen Sonnabend trug ſich hier eine beklagens⸗ 
werthe That zu Tags vorher traf mit dem Abend⸗ 
zuge eine junge Dame aus Berlin hier ein und 
nahm in einem Hotel Wohnung. Im Laufe des 
Vormittags am nächſten Tage (Sonnabend) ſandte 
dieſelbe zwel Briefe an ihren Sponſus, den in 
Berlin anſäſſigen Buchhalter W, welcher moſaiſcher 
Konfeſſton iſt und ſich während des letzten Feſtes 
bet feinen Eltern hier beſuchswelſe aufhielt. Nach 
Abſendung des zweiten Briefes hatte fie eine Qnan⸗ 
tität Cvankali mit Kleeſalz zu ſich genommen, um 
ihrem jungen Leben ein Ende zu machen. Glück 
licherweiſe wurde dieſe That rechtzeitig entdeckt und 
das Leben der Unglücklichen durch ſchnell herbeige⸗ 
rufene ärztliche Hülf gerettet. Wie man Hört, 
ſtand die junge Dame, welche der christlichen Re 
ligton angehört und anſtändiger Herkunft if, mit 
dem Kaufmann W ſeit Jahren in einem liebſchaft⸗ 
lichen Verhältniß und war ſeit drei Jahren mit 
ihm verlobt, batte auch verſchiedene Geſchenke er⸗ 
halten. Das Motiv zu der bedauerlichen That iſt, 
daß die unglückliche Braut vorher einen Bilef er- 
hielt, in welchem ihr die Auflöſung des ſſeben jäh 
rigen Liebesverhältniſſes mitgetheilt wurde Ob 
der Brief aus eigenem Antriebe oder auf Drängen 
der orthodoxen Eitern verfaßt iſt, wollen wir da⸗ 
hingeſtellt fein laſſen. Jedenfalls aber iſt die Auf- 
löſung dleſte jahrelangen intimen Verhälinſſſes die 
Veranlaſſung der bedauerlichen That geworden. 
Wenn Sponſus auch ſchließlich die Geſammtloſten 
von ca. 62 Mark gedeckt hat, So dürfte hlerdurch 
wohl kaum eine Beruhigung feines Gewiſſens ein. 
getecten fein. Andernfalls müßten wir einer an- 
dern Dame viel Glück wünſchen. Nachdem dle 
hieſtge Behörde die Mutter der Unglücklichen von 
dem Vorfall in Kenntniß geſetzt haben fol, iſt die. 
ſelbe unter Begleitung des Herrn Stadtſefretärs 
N chmächting nach Berlin zurückbefördert, da fr 
iufert hat, wenn fie guch diesmal wider ihren 
Willen gerettet ſel, fie ſich doch das Leben nehmen 

Wen allein die Schuld trifft, überlaſſen 


| werde, 
wir der Benttbeilang der geehrten Leſer. 
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Bermifchtes, 


— Poſtaliſche Gemüthlichlett.) Den Jün⸗ 
gern Stephans, welche bei ung mit unermüdlicher 
Raſtloſigkeit ihren Dienſtgeſchäſten ſich widmen müſ⸗ 
fen und zuweilen hundert Hände nöthig hüften, um 


den auf fie gleichzeitig einſtürmenden Aaſprüch en des 


ungeduldigen Publikums genügen zu önnen, 
wir zur Erbauung einige Szenen vorführen, wie 
ſolche ſich an den Schaltern ihrer Kollegen in — 
Konſtantinopel abzuſpielen pflegen: Nähert ſich da 
ein beturbanter Osmanli unter mehrfachen Virbeu⸗ 
gungen dem Schaller, legt die Rechte grüßend an 
Bruſt und Stirn und beginnt feierlich: „Möge 
d in edler Morgen glücklich ſein, o Herr!“ Der 
Beamte giebt den Gruß zurück und fügt hinzu: 
„Was beſiehlſt du?“ „Dein Diener bittet um 
einige Marken, Briefmarken, um damit Briefe nach 
Europa fortzuſenden. Mein Sohn nämlich, Ab⸗ 
dullah Effendi, der Glashändler von Ak Scrat, if 
nach London gereift und feine Familie wünſcht 
ihm zu Schreiben. 
ſchreiben, indeſſen iſt der Sohn meines Bruders, 
der große Pfelfenkopfhändler aus Tophane, der 
Kunſt kundig, er wird uns den Brief beſorgen.“ 
„Sehr ſchön, wie viel Marken wünſcheſt du, o 
Herr?“ „Ja, mein Edelſtein, wie viel ſoll ich 
nehmen? 


zwei.“ „Sehr ſchön, hier find zwei. 
einen halben Piaſter bitte ich zu zahlen.“ „Was 
ſagſt du, mein Lamm? Zwei Piaſter habe ich 


ſtets gezahlt, vor mehreren Jahren ſchon, als Ab- 


dullah auch einmal in London war, warle, es 
wür . ar 
aber find die Preiſe geändert. 
mehr.“ 


Taſche und has pelt eine lange Paplerrolle hervor. 


„Nein, mein Diamant, nein“, proteftirt lebhaft der 
Beamte, „wir nehmen kein Papiergeld, du mußt 
„Ei, ihr nehmt kein Papier? 
Warum nicht? Es iſt doch gutes Geld des Padi⸗ 


Silber zahlen!“ 


ſchah, in deſſen Lande ihr hier ſeid! Nun wohl, 
ich werde dir Kupfer geben“ „Nein, Effendim, 
> ‚nehmen auch kein Kupfer, du mußt Silber ge- 
en. 
keins. Ich bitte dich ſehr, nimm das Kupfer, ich 
werde dir Aglo zahlen.“ „Es geht nicht, Effen⸗ 
dim, ich darf es nicht.“ „Ja, was ſoll ich denn 
machen, mein Sohn?“ „Gehe zum Geldwechsler, 
er ſitzt dort an der Ecke.“ „Wai, Wal, es iſt ſehr 
heiß; nimmſt du das Kupfer wirklich nicht?“ „Es 
geht auf keine Weiſe!“ „Na gut, dann ſollſt du 
Silber haben. Hier iſt es.“ „Danke!“ „Wann 
geht der Brief ab?“ „Ja, wann willſt du ihn 
denn ſchreiben, mein Vater?“ 
ſobald ich vom Fiſchmarkt zurückkomme, wohin ich 
mich jetzt begeben muß, werde ich ihn beſorgen 
laſſen.“ „Dann kann er morgen abgehen, wenn 
du ihn bis 2 Uhr Mittags hierherbringſt.“ „Vor⸗ 
trefflich; wann kommt aber die Antwort?“ „Ja, 


mappen, Feuerzeuge ꝛc. im Werthe von ca. 68 Mk. Effendim, das hängt davon ab, wann dein Sohn 


geſtohlen. 


ſchreiben wird.“ „Was denkſt du wohl, mein 


[Zofe als Nummer Achtundfünfzig! 
vom 10. d. Mts. ſchreitet Herr Albrecht aus Ko- könne darln nicht zurückweichen, 


Ich ſelbſt kann zwar nicht 


Eine wird nicht ausreichen, denn er 
kommt erſt in vier Wochen zurück Gieb mir alſo 
Zwei und 


„Du haſt Recht, Effendim, inzwiſchen 
Es koſtet jetzt 
„Was du ſagſt, mein Augapfel! Es 
foftet alſo mehr, Wat, Wat!“ und damit zieht der 
Türke einen verſchlungenen Geldbeutel aus der 


„Silber? Bei meinem Haupte, ich habe 


„O, heute noch; 


Lamm? 
nen Vater denn warten laſſen?“? „Na, dann 
kommt die Antwort ganz ſchnell. In 10 Tagen 


etwa wirft du ſie haben! „Bravo, bravo! Dann 
komme ich in 10 Tagen wieder. Gott befohlen, 
möge Allah deinen Schatten verlängern, mein Herz!“ 
„Gott befohlen, mein Herr, möge dein Bart wachſen!“ 
„Guten Morgen,“ beginnt darauf ein Armenier, 
„ich möchte mir eine Violine aus Deutſchland kom⸗ 
men laſſen; willſt du das Nöthige beſorgen?“ 
„Js, was wünſchſt du denn eigentlich?“ fragt ver- 
dutzt der Beamte. „Meine Seelt, das iſt ja ganz 
einfach; du ſollſt einem Händler ſchreiben, er möge 
mir eine Vloline ſchicken; hier iſt das Geld dafür, 
das magſt du beifügen.“ „Sehr ſchön,“ ſagt der 
Beamte, „nimmt eine Poſtanwelſung heraus und 
beginnt zu ſchreiben „Wie heißt denn der Händ- 
ler und wo wohnt er?“ „Ja, wie ſoll ich denn 
das wiſſen? Ich bin doch kein Deutſcher!“ „Aber, 
Effendim, ich kenne keine Vlolinhändler in Deutſch⸗ 
land!“ „Das iſt eine ſchöne Wirthſchaft!“ ruft 
darauf ärgerlich der Armenier, „wozu habt ihr denn 
eine Poſt hier? Gieb mir mein Geld wieder. Ich 
gehe zu einer andern Poſt, die beſſer iſt, als die 
eurige. Adieu!“ 

— Unter dem Titel „Eine Hotel-Revolution“ 
finden wir in der „Fr. Ztg.“ die folgende hübſche 
Notiz: „Dieſe neueſte Kategorie von Aufruhr — 
durchaus kein Pendant zur Palaſt⸗Revolutlon — 
haben wir in den Spalten des „Stadt⸗Anzeigers“ 
der „Frankfurter Zeitung“ gefunden und beeilen 
uns, Mit- und Nachwelt gebührend aufmerkſam zu 
machen. Bisher war es üblich, daß diejenigen Ho⸗ 
tels, welche Liſten ihrer Paſſagtere veröffentlichten, 
diiſe nach Rang und Titel einthellten. Voran kam 
ein Adeliger oder ihrer mehrere, und zwar gra- 
datim: Fürſt, Graf, Freiherr, Ritter, Herr von. 
Dann erſchten kunterbunt durchelnandergewürfelt die 
mi era plebs, die einen bürgerlichen Namen trug. 
Da konnte es denn paſſtren, daß als Eiſter der 
Lieutenant von Sprudelwitz aus Buxlehnde ſtand, und 
ſpät nach ihm „Or. Lasker“ oder „Berthold Auer⸗ 
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Sofort wird er antworten; könnte er ſei⸗ ſcheint ein Mann von ſchwachem Verſtand und für 


einen Herrſcher gänzlich ungeeignet zu ſein. Er hat 
ein großes Faible für Diamanten und obgleich ge⸗ 
wiſſe Journale, worunter auch der balboffizielle 
„Pioneer“, ſeine Reinſtallation jetzt verlangen, fo 
dürfte er doch bleiben, wo er iſt. In feiner Ein ⸗ 
bildung will er nichts anderes trinken, als Men- 
ſchenmilch, weshalb zwanzig bis dreißig Ammen für 
ihn gehalten werden, die täglich gleich Kühen ge⸗ 
molken werden. Hoffentlich wird dem etwas be⸗ 
jahrten fürſtlichen Säugling dieſe Milchkur gut be⸗ 
kommen. 

— (Ein ſonderbarer Bergſteiger.) Der Mont⸗ 
blane iſt in dieſen Tagen von einem Engländer be⸗ 
ſtiegen worden. Dies wäre an ſich nicht beſonders 
merkwindig, wenn nicht eben der kühne Bergſteiger 
von vornherein gewußt hätte, daß er von der groß⸗ 
artigen Aus icht, welche die Spitze des Rieſenberges 
bietet, auch nicht das Mindeſte profiticen würde. 
Der betreffende Reiſende iſt nämlich — blind. M. 
J. Campbell, das ift fein Name, trat am letzten 
Sonnabend, begleltet von feinem Sohne, drei Füh⸗ 
rern und einem Träger, um 7 Uhr früh den Auf- 
ſtieg von Chamounir aus an und traf die Geſellſchaft 
ohne Unfall am Montag wieder daſelbſt ein. 
— ae ra rei 


Literarisches. 

Dir allerſeits gefelerte Volksſchriftſteller P. K. 
Roſegger, Heraus geber der beliebten Monatsſchrift 
„Heimgarten“, hat ſoeben einen Roman „Der Gott⸗ 
ſucher“ vollendet. Die Eigenartigkeit und Reich⸗ 
haltigkeit des Stoffes gab dem Dichter Gelegenheit, 
in dieſem Romane alle Vorzüge ſeines Talentes zu 
entfalten. Mit dem Oktoberhefte obengenannter 
Monatsſchrift beginnt der Abdruck dieſes Romanes 
in derſelben. 


Telegraphiſchr Depeſchen. 
Potsdam, 14. September. Einer ſoeben aus 
Ferrol eingegangenen Nachricht an den Kronprinzen 
zufolge iſt Sr. M. Schiff „Peinz Adalbert“, an 
Bord Prinz Helnrich, dort glücklich eingetroffen 
Wien, 14 September. Nach der „Bohemia“ 


bach“ oder überhaupt ein Mann, der entſchieden wäre dle Haupkurſache zur Einrichtung neuer SA- 


mehr Anrecht auf öffentliche Beachtung hatte als 
der Lieutenant von Sprudelwitz aus Buxtehude. 
Der „Frankfurler Hof“ läßt zeit einiger Zeit feine 
Paſſagtere in alphabeliſcher Reihenfolge aufmar⸗ 
ſchlren. Wir ſinden z. B. in der Liſte vom 8. 
d. M. als Erſten Herrn Arnſtaßt aus Diesen, 
als Achtundſünfzigſten Herrn Grafen Platen mit 
Gemahlin und Dienerſchaft aus Dresden. Man 
deuke ſich nur: Arnſtadt pur et simple Nummer 
Eins, einen Graf, eine Gräfin und mindeſtens elne 
In der Liſte 


blenz an der Spitze, und erſt als Achtundzwanzig⸗ 
ſter kommt langſam hinterdreln „Seine Excellenz 
v. Furmaer, Hofjäger S. M. des Kaiſers von 
Rußland“. Wir rufen dazu „Bravo!“ Für ein 
Hotel giebt es nur einen Adel: Leute 
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ſich ja feinen Namen verändern laſſen, um Aus 
ſicht auf Nummer Eins in der Fremdenliſte zu er⸗ 
langen!“ 

— Eln's Tages, erzählt Legouve in einer Ne- 
miniecenz an Berlioz, kam irgend ein fremder Pin- 
niſt, der irgend eine neue Erfindung gemacht haben 
wollte, zu Berlioz und bat dieſen um elne Notiz 
über feine Erfindung. Berlioz fertigte ihn ſchroff 
ab, der Pianiſt beharrt aber auf feiner Bitte und 
intint, Berlioz möge doch feine Erfindung prüfen. 
„Gut,“ ſagte endlich dieſer, „ich werde Ihnen einen 
Schüler ſchicken, der gegen meinen und gegen feiner 
Eltern Willen ein Planiſt werden will Wenn Ste 
mit ihm reuſſtren, ſollen Sie einen Artikel erhal- 
ten.“ Und wen ſchickte ihm Berlioz 2 Ritter, einen 


ſein Talent zu verbergen. 
Lektionen genommen, fragte Berlioz den Erfinder: 
„Nun, wie geht's mit Eurem Schüler?“ — „O, 
der hat einen harten Schädel und ſteife Finger. 


die Antwort: 
Du es kannſt!“ 


Herr Berlloz,“ rief der Klavierlehrer, „wie konnten 


ner Existenz fortzuhelfen.“ 
einen Stuhl. 


glänzenden Artikel über feine neue Methode 


Krakau ein wahrhaft kaiſerliches Logis zu bereiten, 
möge aus folgenden Daten entnommen werden: dle 
Rechnuntz des Wiener Hoftapeziereis für Herrichtung 
von drei für den Kalſer beſtimmten Salons belief 
ſich auf 85,000 Gulden. Die Möbel für den 
Empfangsſalon des Katſers waren früher Eigenthum 
Napoleons III., fie wurden eigens für den Zweck 


des Kalſerempfanges vom Grafen Arthur Potockt 


in Paris angekauft. Der Parquetboden, ein Met- 
ſterwerk der Holzmoſalkarbeit, repräſentirt allein eine 
ieſige Summe, da jede Parquettafel 70 Gulden 
keſtete. Kaum dürfte der Kalſer auf der ganzen 
Reiſe luxurtöſer gewohnt haben, als im Palats des 
Grafen Arthur Potodt in Krakau. 

— (ueber die Geſchmäcker it nicht zu meckern.) 
Der abgeſetzte Emir von Kabul, Jabuk Khan, iſt 
gegenwärtig Staatsgefangener in Muſſuri. Er 


aus gezeichneten Pianiſten, dem er feſt eingeſchärft, 
Nachdem dieſer zwei 


Doch ich gebe noch nicht alle Hoffnung auf.“ — 
Nach einiger Zeit fragt Berlioz wieder und erhielt 
„Es geht langſam vorwärts!“ — 
„Gut, ich komme morgen, um ihn zu hören.“ — 
Richtig erfchten Berlioz des anderen Tages bei dem 
Klavierlehrer und flüfterte Ritter zu: „Spiele, wie 
Die Plece beginnt und die Läu⸗ 
fer, Triller fliegen voll Schwung dahin. Natür- 
lich war der arme Klavlerlehrer ganz verblüfft und 
Berlioz rief lachend: „Das iſt ja Ritter!“ — „O, 


Sie ſich über einen armen Teufel ſo grauſam luſtig 
machen, der Sie um nichts gebeten, als ihn in ſei⸗ 
Und weinend ſank er in 
Und was macht Berlioz? Er weint 
ebenfalls, fällt dem armen Klavierlehrer um den 
Hals, bittet ihn um Verzeihung und ſchreibt einen 


— Welchen Aufwand Graf Arthur Potodi 
gemacht hat, um dem Kaiſer von Oeſterreich in 


gerbatalllone das in Bosnien beſtehende Bidürfniß 
nach klelaen ſüe den Gebirgskrieg ausg'rüfieten Ab⸗ 
teilungen, welche zu ſelbſtſtändigen Unternehmungen 
geeignet ind 

Ein Wiener Brief des Petersburger „Golos“ 


legt dem bieſigen türkiſchen Bofſchafter Edhem Pı- 


ſcha die Aeußerung in den Mund, die Pforte thäte 
an klügſten, eine Annäherung an Rußland zu ſuchen 
und dieſem Bulgarten zu opfern, um dafür die Un⸗ 
terſtüßung Rußlands bei ihrem Wiperſtende in der 
grlechiſchen Frage zu gewinnen, denn die Pforte 
ohne ſich ſelbſt auf- 
zugeben. 

Aus Belgrad wird gemeldet, daß ein vom Mi⸗ 
nister Riſtic iaſpirtrter Leltartifel des „Iſtok“ das 
Serbenvolk auffordert, Rumänien nachzuahmen und 

ürſten Milan zum König Huszurufen. 0 

ewo, 14 Septer ver. Demnüchſt wird 
in Bosnien und in der Herzetowing eine Rekrutl⸗ 
rung für die öſterreichſſche Armee ſtattfinden. Die 
in jenen Provinzen ausgebobenen Manuſchaften 
werden jenen zehn neuen Jägerbatalllonen einge⸗ 
reiht, deren Errichtung Kaiſer Franz Joſef jüngſt 
angeordnet hat. 

Haag, 14 September. Heute fand die feitr⸗ 
liche Emweibung des von dem Paxiſer Bildhauer 
Hexamer angefertigten Denkmals Spinoza's ſtatt. 
Der Minifer des Innern, die Behörden, ſowie 
zahlreiche Hieſige und Fremde, unter denen auch 
Berthold Auerbach ſich befand, wohnten der Filer⸗ 
lichktit bei. Van Vloten hielt die Feſtrede, in wel⸗ 
cher eri! Lebensbild Spinoza's entwarf. 

Paris, 14. September. P:äfident Grevp und 
Fecyelnet treffen bereits morgen Abend zu dem am 
Donnerſtag Vormittag abzahaltenden großen Mi- 
niſter⸗Rath hier rin. Bezüglich der Kongregationen 
find ſämmtliche Miniſter für ſofortige ſtrenge Hand 
habung der Märfdekrete; nur Freyelnet und Varroy 
vertreten eine Zauderpolitik. — Von beſtinformirter 
Seite wild betätigt, daß die Differenzen zwiſchen 
Gambelta und Feepeinet weſentlich die auswärtige 
Politik berühren. Fällt Freycinet, jo dürfte dle 
Premierſchaft an Conſtans, das Portefeuille des 
Auswärtigen an den Deputirten Dever übergehen, 
daher rührt die reſervirte Haltung des Letzteren 
gegenüber den Vorſchlägen Gulchards. Succession 
oh ige! Gamben a empfing heute Dever zam Früh⸗ 
ſtück und fahr dann zu Guichard jun., dem Sohne 
des Deputirten, auf die Jagd nach Schloß Forges 
bei Monterau. Girardin erklärt ſich heute in dem 
Leitartikel der „France“ ſehr unzufrieden mit Bis- 
marcks „Sackgaſſenpolitik“, weiſſagt den nahen Zer⸗ 
fall des deutſchen Reiches wegen der militärtſchen 
Ueberbürdung und fragt, ob gegen das vom deut- 
ſchen Reichskanzler verſchuldete Uebel des bewaffne⸗ 
ten Friedens reſp des intermittenten Krieges kein 
Heilmittel und kein Heiland erſtehen werde. 

Lon on, 14 September. Der miniferielle 
„Diritto“ meldet, morgen ſoll die Uebergabe Dul⸗ 
eigno's ſtattſinden. Das Blatt behauptet, die mon⸗ 
tenegriniſchen Truppen jelen bereits im Anmarſch. 

Das franzöſiſche Geſchwader tft heute Abend 
in Raguſa eingetroffen. 

Die „Opinione“ verhält ſich ſehr zurückhaltend 
gegen den angeblich geplauten Eintritt Italiens in 
die auſtro-deuiſche Allianz und ſagt, Oeſterreich müſſe 
zuvörderſt die Donauſchtfffahrts⸗Frage, ſowie die 
adrlatiſche Fiſchereifrage im italitniſchen Sinne 
löſen. 

f Die päpſtliche „Aurora“ beſtätigt, daß die 
Erklärung der franzöſtſchen Kongregatlonen zwiſchen 
dem Papſt und dem Botſchafter Desprez vereinbart 
worden und daß fie für Frepelnet bindend ſel. Des⸗ 
prez wird hier zurückerwartet. König Humbert iſt 
nach Monza gereiſt. 


